Agenda 21 - Einführung in die Thematik Globale Krise - Nachhaltigkeit - Entwicklung





�Einstiegsthema: Die globale Umweltkrise - Bestandsaufnahme und Lösungsansätze



Die Unterrichtsschritte

1. Die Krise des Globus in unseren Köpfen - Erkundung des Vorwissens / der Voreinstellungen der SchülerInnen 

--- methodischer Focus: Arbeit in Kleingruppen

Vorinformationen (Lehrervortrag):

Umwelt- und Entwicklungskonferenz in Rio: globale Umweltkrise, globales Denken, Überwindung von Unterentwicklung und Ressourcenzerstörung

Abschlussdokument: Agenda 21 - Beschreibung der Aufgaben für die Weltgesellschaft für das 21. Jahrhundert

global denken - lokal handeln: Umsetzung der Agenda 21 auf lokaler Ebene, z.B. Agenda der Städte

Schulversuch: Auf dem Weg zur Agenda-Schule

Versuch, einen Einstieg in die Thematik zu finden

Erläuterung der Aufgabenstellung (s.u.; Lehrervortrag)

Impuls / Denkanstoß: Text: „... nur diese eine Erde“

„Haben wir uns wirklich daran gewöhnt, dass man das Baden in großen Flüssen besser unterlassen und es tunlichst vermeiden sollten, zu oft Pilze aus freier Natur zu genießen? Nehmen wir die jährliche Statistik über das Sichtum der Wälder tatsächlich nur noch zur Kenntnis? Darf es uns kaltlassen, dass selbst die klaren Quellen in den Wäldern die Vorgaben der Trinkwasserverordnung nicht mehr erfüllen? Können wir es verantworten, dasss Kunstwerke vergangener Jahrhunderte sichtbar zerfallen? Wollen wir wirklich hinnehmen, dass selbst Muttermilch kein unbedenkliches Lebensmittel mehr ist und Kinder wegen der Ozon-Gefahr nicht unbesorgt durch sommersonnige Tage toben dürfen?

Die Liste der Fragen ließe sich verlängern. Selbst wo die Natur noch unberührt scheint, ist die diffuse Belastung weit fortgeschritten... Unterschiedlich lange können die verschiedenen Lebensgemeinschaften damit fertig werden. Letztlich aber ähnelt jedes Ökosystem ... einem Lufballon. Auch der reagiert innerhalb bestimmter Grenzen elastisch, lässt sich lange aufblasen. Irgendwann aber platzt er doch - und dann ist es zu spät...

Glaubt man der Wissenschaft, sind auf unserem Planeten die Grenzen der Belastbarkeit bald erreicht, mitunter sogar schon überschritten. Vielerorts wird das sichtbar, wenn wir es nur sehen wollen. Dennoch meinen viele noch immer, Umweltschutz sei ein Luxus, den man sich nur erlauben könne, wenn die Wirtschaft floriert - zumindest handeln wir so. Unser Wirtschaften, unsere Lebensweise, unser Wohlstand und unser Luxus dürfen der Umwelt nicht schaden. Wir haben nur diese eine Erde.

aus: Caroline Möhring: Das alltägliche Siechtum der Natur. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 3. Juni 1992.

Kartenabfrage in Kleingruppen zum Thema „Wir haben nur diese Erde - Wahrnehmung globaler Umweltprobleme“ - Brainstorming, Ordnen, bilden von Kategorien, Erstellen von Mind Maps

Auswertung der Mind Maps im Plenum



�Arbeitsblatt für die Arbeit in Kleingruppen





„Wir haben nur diese Erde“ - Die globale Krise in unseren Köpfen







Vorbemerkung:

Bevor man sich intensiv mit einem Thema auseinandersetzt, ist es sinnvoll, sich darüber Klarheit zu verschaffen, was man bereits über die Sache weiß und welche persönliche Einstellung man dem Thema gegenüber hat. Daher steht zu Beginn der Unterrichtsreihe über das globale Ökosystem und dessen Gefährdung der Versuch, ein Brainstorming in kleinen Gruppen durchzuführen und in einem zweiten Schritt etwas Ordnung in die ziemlich unübersichtliche Thematik zu bringen



Hinweise für das Vorgehen in den Kleingruppen:

Lesen Sie den Text unten auf diesem Arbeitsblatt, um einen ersten Zugang zur Thematik zu gewinnen.

Schreiben Sie jetzt jeder / jede auf einen Zettel jeweils einen Begriff, der Ihnen zum Thema „Wir haben nur diese eine Erde“ einfällt. Sie sollten mindestens fünf Zettel beschriften.

Stellen Sie sich nun reihum Ihre Assoziationen gegenseitig vor. Legen Sie jeweils einen Zettel in die Mitte und kommentieren Sie kurz den Begriff, den Sie notiert haben.

Versuchen Sie nun in der Gruppe, die Begriffe zu sortieren und Oberbegriffe zu finden.

Schreiben Sie die so gewonnene Strukturierung auf die Tapete, um sie so dem gesamten Kurs zugänglich zu machen.









„Haben wir uns wirklich daran gewöhnt, dass man das Baden in großen Flüssen besser unterlassen und es tunlichst vermeiden sollten, zu oft Pilze aus freier Natur zu genießen? Nehmen wir die jährliche Statistik über das Sichtum der Wälder tatsächlich nur noch zur Kenntnis? Darf es uns kaltlassen, dass selbst die klaren Quellen in den Wäldern die Vorgaben der Trinkwasserverordnung nicht mehr erfüllen? Können wir es verantworten, dass Kunstwerke vergangener Jahrhunderte sichtbar zerfallen? Wollen wir wirklich hinnehmen, dass selbst Muttermilch kein unbedenkliches Lebensmittel mehr ist und Kinder wegen der Ozon-Gefahr nicht unbesorgt durch sommersonnige Tage toben dürfen?

Die Liste der Fragen ließe sich verlängern. Selbst wo die Natur noch unberührt scheint, ist die diffuse Belastung weit fortgeschritten... Unterschiedlich lange können die verschiedenen Lebensgemeinschaften damit fertig werden. Letztlich aber ähnelt jedes Ökosystem ... einem Lufballon. Auch der reagiert innerhalb bestimmter Grenzen elastisch, lässt sich lange aufblasen. Irgendwann aber platzt er doch - und dann ist es zu spät...

Glaubt man der Wissenschaft, sind auf unserem Planeten die Grenzen der Belastbarkeit bald erreicht, mitunter sogar schon überschritten. Vielerorts wird das sichtbar, wenn wir es nur sehen wollen. Dennoch meinen viele noch immer, Umweltschutz sei ein Luxus, den man sich nur erlauben könne, wenn die Wirtschaft floriert - zumindest handeln wir so. Unser Wirtschaften, unsere Lebensweise, unser Wohlstand und unser Luxus dürfen der Umwelt nicht schaden. Wir haben nur diese eine Erde.

	aus: Caroline Möhring: Das alltägliche Siechtum der Natur. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 3. Juni 1992.

�2. Die Geschichte des Umweltbewusstseins (methodischer Focus: Rezeption eines mündlichen Vortrags

LV (+ OHP): langsame, sehr langsame Entwicklung eines globalen Umweltbewusstseins; die Stationen:

bis weit in das Mittelalter: Kampf des Menschen gegen die Natur, um das Überleben

Renaissance (14. Jh.): Entdeckung der Schönheit der Landschaft

Petrarcas Entdeckung der Schönheit der Landschaft auf einem hohem Berg bei Avignon (1326)

„Der Berg erscheint wahrhaftig wie der Vater aller benachbarten Berge. Auf seinem Scheitel ist eine kleine Fläche; hier endlich ruhten wir erschöpft aus. Durch einen ungewöhnlichen Lufthauch und durch die ganze freie Rundschau bewegt, stand ich zuerst wie ein Betäubter da. Ich blickte um mich. Zu meinen Füßen schwebten die Wolken, und schon erscheinen mir Athos und Olymp minder unglaublich, als ich das, was ich über sie gelesen und gehört hatte, auf einem weniger berühmten Berge zu sehen bekam. Darauf richtete ich meinen Blick nach der italienischen Seite, wohin sich mein Innerstes stark hingezogen fühlte. Die schneebedeckten und eisstarrenden Alpen selbst schienen mir greifbar nahe, während sie doch weit entfernt liegen. Ich meinte, die Luft Italiens zu atmen, mehr als es meinen Augen sichtbar war, und ein unermesslicher Drang besselte mich, Freunde und Vaterland wiederzusehen. Jener Grenzwall zwischen Frankreich und Spanien, der Scheitel des Pyrenäengebirges , ist von dort nicht zu sehen. Hingegen sah ich sehr klar zur Rechten die Berge der Gegend von Lyon, zur Linken sogar den Golf von Marseille und den, der gegen Aigus Mortes brandet, wo doch all das einige Tagesreisen entfernt ist. Die Rhône lag mir geradezu unter den Augen.“

beginnende Neuzeit (ca. 1450 / 1500): Entwicklung eines globalen Bewusstseins (Kopernikanisches Weltbild, Entdeckungs- und Eroberungsfahrten)

Industrialisierung / Romantik (19. Jh.): Mensch kann mit Hilfe von Maschinen in starkem Maße in die Natur eingreifen; Romantik als Gegenbewegung der zunehmenden Zurückdrängung der Natur

Naturbewahrung / Nationalparkgründung in den USA (1872: Yellowstone National Park)

Jugendbewegung / Wandervogel (Beginn des 20. Jh.): jugendliche Bewegung protestiert gegen die (industriell-städtisch geprägte) Welt der Erwachsenen: „aus grauer Städte Mauern“, Klampfen-Fahrten-Romantik

Umweltbewegung (ab ca. 1975 / 80) - zwei Stränge 

staatlich-institutioneller Umweltschutz

Vereinte Nationen (ab 1972)

Berücksichtigung des Umweltschutzes in der Politik - „Umweltminsiterium“ (80er Jahre)

Erdgipfel - Weltumweltkonferenz in Rio 1992 / zunehmende Bedeutung der NROs

nicht-staatliche Umweltbewegung:

Naturschutz-Gruppen

Club-of-Rome-Bericht: Grenzen des Wachstums (1972)

Ölkrise (1973) macht Begrenzheit der fossilen Rohstoffe deutlich

Anti-Atom-Bewegung / Bürgerinitiativen / Die Grünen (ab Ende der 70er Jahre)

Internationalisierung der Umweltbewegung (z.B. Greenpeace: 80er Jahre)

Vernetzung von Umwelt- und Entwicklungsgruppen

Vertiefung / Ergänzung: Umweltbewusstsein - Typen und Stufen (s. Arbeitsblatt)

�3. „Global denken, lokal handeln“ - Agenda 21. Der Begriff der Nachhaltigkeit als Verknüpfung von Umwelt- und Entwicklungsfragen

Einstieg: Ausschnitt aus der Präambel der Agenda 21 (*)

„Die Menschheit steht an einem entscheidenden Punkt ihrer Geschichte. Wir erleben eine zunehmende Ungleichheit zwischen Völkern und innerhalb von Völkern, eine immer größere Armut, immer mehr Hunger, Krankheit und Analphabetentum sowie eine fortschreitende Schädigung der Ökosysteme, von denen unser Wohlergehen abhängt. Durch eine Vereinigung von Umwelt- und Entwicklungsinteressen und ihre stärkere Beachtung kann es uns jedoch gelingen, die Deckung der Grundbedürfnisse, die Verbesserung des Lebensstandards aller Menschen, einen größeren Schutz und eine bessere Bewirtschaftung der Ökosysteme und eine gesicherte, gedeihlichere Zukunft zu gewährleisten. Das vermag keine Nation allein zu erreichen, während es uns gemeinsam gelingen kann: in einer globalen Partnerschaft, die auf eine nachhaltige Entwicklung ausgerichtet ist.“

aus: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (Hrsg.): Konferenz der Vereinten Nationen für Umwelt und Entwicklung im Juni 1992 in Rio de Janeiro. Agenda 21. S. 9.



Informationen (LV): 

Informationen zur Rio-Konferenz

Der Begriff des „Sustainable Development“ / Nachhaltigkeit und das Prinzip Verantwortung



Schwerpunktthemen der Agenda 21 --- methodischer Focus: Anfertigung von Kausalnetzen in Kleingruppen; zwei Szenarien:

Negativ-Szenario: 

Negativ-Formulierung der Begriffe (falls nötig); Beispiel: Bevölkerung(s-entwicklung ( Bevölkerungsexplosion; Erhaltung der Weltmeere ( Ausbeutung der Weltmeere

Begriffe auf Karten schreiben

Versuch, Kausalbeziehungen (Ursache-Wirkung-Beziehungen) zwischen den einzelnen Begriffen aufzustellen und dabei möglichst alle Begriffe in das Netz einzubeziehen

Karten auf einer Tapete anordnen und Kausalnetz zeichnen

Positiv-Szenario:

Positiv-Formulierung der Begriffe (falls nötig); Beispiel: Armut ( Überwindung von Armut; benachteiligte Gruppen ( Förderung benachteiligter Gruppen

Begriffe auf Karten schreiben

Versuch, Kausalbeziehungen (Ursache-Wirkung-Beziehungen) zwischen den einzelnen Begriffen aufzustellen und dabei möglichst alle Begriffe in das Netz einzubeziehen

Karten auf einer Tapete anordnen und Kausalnetz zeichnen



Armut

benachteiligte Gruppen

Klima/Schutz der Erdatmosphäre

Schutz der Wasserreserven

Bevölkerung(-sentwicklung)

Städte/Stadtentwicklung

Artenschutz / Artenschwund

Erhaltung der Wälder

Boden/Erosion

Ernährung/Landwirtschaft

Abfall-/Müllentsorgung

Erhaltung der Weltmeere







�4. Der Zustand der Erde im letzten Jahrzehnt vor der Jahrtausendwende --- methodischer Focus: Arbeit mit Texten, Grafiken und Tabellen

Auswahl von Texten

Fünf Jahre Rio-Marathon; Sub-Überschriften:

Nicht Kurzsprint, sondern langer Atem

Entwicklungsland Deutschland

Drei Seiten der Zukunftsfähigkeit

Weltbank zieht verheerende Bilanz

Der Absturz vom Weltgipfel

Global gedacht - lokal gezaudert

„Fünf Jahre nach Rio ...“

Global gedacht, lokal gezaudert; Sub-Überschrift:

Nach dem Umweltgipfel in Rio vor fünf Jahren haben sich in vielen Städten Initiativen zur Rettung des Planeten gebildet - noch produzieren sie vor allem heiße Luft



Überleitung: nach den Meinungen zum Agenda 21- Prozeß nun zu der tatsächlichen Situation des Globus; das Klima bzw. der Schutz der Erdatmosphäre ist eines der zentralen Themen der Agenda 21; daher folgt eine ausführliche Erarbeitung klimageographischer Aspekte unter besonderer Berücksichtigung der anthropogen verursachten Klimaerwärmung (Treibhauseffekt) sowie der Ozonproblematik

�Arbeitsblatt 1: Umweltbewusstsein - Typen und Stufen



nach: Schahn / Giesinger (Hrsg.): Psychologie für den Umweltschutz. Weinheim 1993: Psychologie Verlags Union.





M 1 - Die vier Typen

A) Der Typ Gedankenlosigkeit

Er nimmt Öko-Probleme nicht wahr, lehnt Verantwortung dafür ab oder betreitet das Ausmaß der Folgen.



B) Der Typ der technomorphen (= durch die Technik beeinflussten) Wahrnehmung

Er begeistert sich unkritisch für Technik und findet eine aufgeräumte Kleingartenlandschaft oder das schöne, kanalisierte Altmühltal ästhetischer als die verkrauteten, schmutzigen Altwasserarme am Rhein.



C) Der Typ pseudoromantischer Einschätzung

Er hat einen negativen Technikbegriff und ist überzeugt, „die Natur“ sei in der Lage, alles selbst zu regeln.



D) Der Typ „Und-wenn-schon!“

Er benutzt eine Sachzwang-Ideologie, indem er alle Verstöße gegen den Umweltschutz als unvermeidlich hinstellt, da es um „höhere Werte“ geht („Ich bin für die Verbrennungsanlage. Sie produziert zwar Abgase, aber sie schafft Arbeitsplätze.“).







M 2 - Die vier Stufen

1) Der Verneiner von Umweltproblemen

„Weil ich sowieso nichts gegen das Problem tun kann, trage ich auch keine Verantwortung.“



2) Der verbale Umweltschützer („Eriwan-Typ“)

„Man (die Politiker) müßte(n) eigentlich etwas tun, aber ich als einzelner bin da nicht wichtig und muß in erster Linie an mich, an die Familie denken.



3) Der moderate Umweltschützer

„In einzelnen Fällen, wo Schäden/Risiken besonders hoch sind, ist man allgemein (auch ich) dafür verantwortlich, etwas dagegen zu tun, wenn man kann.“



4) Der engagierte Umweltschützer

„Da ich immer (für mich, für andere, für die Umwelt) mitverantwortlich bin, muß ich sehen, wo und wie ich am besten Einfluß nehmen kann - als einzelner und indem ich gemeinsam mit anderen handle.“







Fragen und Denkanstöße

Welchem Typ und welcher Stufe von Umweltbewusstsein würden Sie sich selbst zuordnen?

Welchem Typ und welcher Stufe von Umweltbewusstsein ist Ihrer Einschätzung nach der überwiegende Teil der bundesdeutschen Bevölkerung zuzurechnen?

Nehmen Sie Stellung zu M1: Ist die Auflistung Ihrer Meinung nach vollständig? Wenn nein, formulieren Sie Alternativen.

Versuchen Sie konkrete Beispiele zu finden aus Politik und Gesellschaft bezogen auf die vier Stufen von Umweltbewusstsein.

�Arbeitsblatt 2

Nachhaltige Entwicklung und Prinzip Verantwortung



M 1 - Der Begriff des Sustainable Development / Nachhaltige Entwicklung

aus: BUND, MISEREOR (Hrsg.): Zukunftsfähiges Deutschland. Ein Beitrag zu einer global nachhaltigen Entwicklung. Studie des Wuppertal Instituts für Klima, Umwelt, Energie. Basel 1996: Birkhäuser.

„Sustainable Development ist die Bezeichnung für eine Entwicklung, in der die Bedürfnisse heutiger Generationen befriedigt werden sollen, ohne die Bedürnfisse zukünftiger Generationen zu gefährden. Mit diesem Leitbegriff verbindet sich die Erkenntnis, daß umweltpolitische Probleme nicht isoliert von der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung betrachtet werden können, sondern ein ganzheitlicher Ansatz erforderlich ist. Umwelt und Entwicklung sind zwei Seiten einer Medaille... Das neue Denken erfordert eine Integration von ökologischen, sozialen und ökonomischen Belangen.“



M 2 - Die drei Seiten der notwendigen Entwicklung

aus: MISEREOR (Hrsg.): Kurskorrekturen. So leben, daß alle leben können. Mustervortrag. Aachen 1996.

Wenn

„nachhaltige Entwicklung“ bedeutet:

lernen, die Bedürfnisse der heutigen Generationen zu befriedigen,

ohne die Lebensgrundlagen zukünftiger Generationen zu gefährden,



dann sind die Länder des Nordens

wie die Länder des Südens Entwicklungsländer

und der Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen,

die Armutsbekämpfung im Süden und

der Umbau der Industriegesellschaften im Norden

die drei Seiten der notwendigen Entwicklung.





M 3 - Das Prinzip Verantwortung

aus: Hans-Ulrich Bender u.a.: Terra Erdkunde S II. Landschaftszonen und Stadtökologie. Stuttgart 1996: Klett

Das „Prinzip Verantwortung“ hat der Philosoph Hans Jonas formuliert und in seinem 1979 unter diesem Titel erschienenen Buch auch ausführlich begründet. Für dieses Werk wurde er mit dem Friedenspreis des Deutschen Buchhandels ausgezeichnet. Gleichsam als erweiterten kategorischen Imperativ hat er an jeden von uns die Forderung gerichtet: „Handle so, dass die Wirkungen deines Handelns verträglich sind mit der Fortdauer menschlichen Lebens und der Erhaltung der Vielfalt der Natur und der Erde.“





Fragen und Arbeitsanregungen:

Beschreiben Sie mit Ihren eigenen Worten den Begriff der nachhaltigen Entwicklung (M1 und M2)

Erläutern Sie, worin der entscheidende Unterschied des Grundsatzes der nachhaltigen Entwicklung gegenüber dem bisherigen Umweltschutzgedanken besteht.

Erläutern Sie, inwieweit Entwicklung und Umwelt als vernetztes Problem zu betrachten sind. Geben sie Beispiele.

Der Philosoph Hans Jonas bezieht sich mit seiner Formulierung des Prinzips Verantwortung auf den kategorischen Imperativ des bedeutenden Philosophen Immanuel Kant (1724 - 1804). Informieren Sie sich über Inhalt und Bedeutung des kategorischen Imperativs bei Kant und vergleichen Sie diesen mit der Formulierung von Hans Jonas.

Überlegen Sie, welche Konsequenzen aus dem Grundsatz der nachhaltigen Entwicklung und dem Prinzip Verantwortung zu ziehen sind für 

Ihr eigenes Leben,

die Politik der Bundesregierung.

Entwerfen Sie zu a) und b) jeweils mehrere konkrete Handlungsperspektiven.

5.  Führen Sie bei Freunden, Bekannten und Verwandten, in der Schule und / oder auf der Straße eine Blitzumfrage durch. Fragen Sie, was die jeweiligen Personen unter „Nachhaltiger Entwicklung“ und unter „Agenda 21“ verstehen.



�Arbeitsblatt 3 - Die Agenda 21





M 1 Text der Resolution 44 / 228 der Vereinten Nationen - Auftrag für die Rio-Konferenz

„UNCED (= United Nations Conference for Environment and Development, dt.: Konferenz der Vereinten Nationen zu Umwelt und Entwicklung) soll den Übergang von einem fast ausschließlich auf die Förderung wirtschaftlichen Wachstums ausgerichtetem Wirtschaftsmodell zu einem Modell herbeiführen, das von den Prinzipien einer dauerhaften Entwicklung ausgeht, bei der dem Schutz der Umwelt und der rationellen Bewirtschaftung der natürlichen Ressoucen entscheidende Bedeutung zukommt. Ferner soll UNCED dazu beitragen, eine neue globale Solidarität zu schaffen, die nicht nur aus wechselseitiger Abhängigkeit erwächst, sondern darüber hinaus aus der Erkenntnis, daß alle Länder einem gemeinsamen Planeten gehören und eine gemeinsame Zukunft haben.“





M 2 Info-Text: UNCED und Agenda 21

Im Juni 1992 reisen 15.000 Diplomaten aus 178 Staaten, darunter 115 Staats- und Regierungschefs, aus allen Teilen der Erde ins brasilianische Rio de Janeiro. 7.000 Journalisten sorgen dafür, dass alle Einzelheiten der Konferenz bis in den letzten Winkel der Erde berichtet werden. Wichtige Teilnehmer des Erdgipfels sind schließlich die etwa 1.400 Aktionsgruppen, also die sogenannten Nicht-Regierungs-Organisationen. Die internationale Staatengemeinschaft beginnt einzusehen, dass bei der Rettung der Erde diese Gruppen, die sich meist auf lokaler Ebene für Umweltschutz und soziale Gerechtigkeit einsetzen, genauso wichtig sind wie die Regierungen und offiziellen Stellen.

Das Ergebnis der Konferenz ist die Agenda 21, ein fast 300 Seiten langes Programm mit dringend notwendigen Maßnahmen zur Bewahrung der natürlichen Lebensgrundlagen und zur Schaffung von Gerechtigkeit auf der Erde. Die Idee der Nachhaltigkeit bzw. der Zukunftsfähigkeit liegt der Agenda 21 zugrunde: Die Menschheit muss so bald wie möglich ihre Lebens- und Konsumgewohnheiten so ändern, dass die Lebensgrundlagen für alle auf der Erde lebenden Menschen sowie für zukünftige Generationen gesichert werden. Kritiker bemängeln, dass die Agenda 21 nicht mehr als eine Absichtserklärung ist, jedoch keine verbindlichen Schritte zur Rettung der Erde festlegt. Die Agenda ist also keine völkerrechtlich bindende Vereinbarung, sondern vielmehr ein Katalog notwendiger Maßnahmen, ein Aktionsprogramm, das niemanden verpflichtet. 

aus: A. Niessen, F. Meyer: Modellprojekt „Energiesparen am Beispiel alltäglicher Gegenstände in Schulen. Unterrichtsbausteine. UB 1, S. 10. Köln 1997: Natur & Kultur.



M 3 Ausschnitt aus der Präambel zur Agenda 21 (deutsche Übersetzung)

„Die Menschheit steht an einem entscheidenden Punkt ihrer Geschichte. Wir erleben eine zunehmende Ungleichheit zwischen Völkern und innerhalb von Völkern, eine immer größere Armut, immer mehr Hunger, Krankheit und Analphabetentum sowie eine fortschreitende Schädigung der Ökosysteme, von denen unser Wohlergehen abhängt. Durch eine Vereinigung von Umwelt- und Entwicklungsinteressen und ihre stärkere Beachtung kann es uns jedoch gelingen, die Deckung der Grundbedürfnisse, die Verbesserung des Lebensstandards aller Menschen, einen größere,n Schutz und eine bessere Bewirtschaftung der Ökosysteme und eine gesicherte, gedeihlichere Zukunft zu gewährleisten. Das vermag keine Nation allein zu erreichen, während es uns gemeinsam gelingen kann: in einer globalen Partnerschaft, die auf eine nachhaltige Entwicklung ausgerichtet ist.“

aus: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (Hrsg.): Konferenz der Vereinten Nationen für Umwelt und Entwicklung im Juni 1992 in Rio de Janeiro. Agenda 21. S. 9.





Aufgaben:

Beschreiben Sie die Aufgabe der United Conference for Environment and Development (M1).

Erläutern Sie die Ziele der Agenda 21 (M3).

Nehmen Sie Stellung zum Standpunkt der Agenda 21- Kritiker, es handele sich nicht um eine völkerrechtlich verbindliche Vereinbarung.



��Arbeitsblatt für die Arbeit in Kleingruppen



- Negativ - Szenario - 



M Schwerpunktthemen der Agenda 21

Armut

benachteiligte Gruppen

Klima/Schutz der Erdatmosphäre

Schutz der Wasserreserven

Bevölkerung(-sentwicklung)

Städte/Stadtentwicklung

Artenschutz / Artenschwund

Erhaltung der Wälder

Boden/Erosion

Ernährung/Landwirtschaft

Abfall-/Müllentsorgung

Erhaltung der Weltmeere







Erläuterung der Aufgabenstellung:

Am Ende des 20. Jahrhunderts setzt bei WissenschaftlerInnen und PolitikerInnen die Einsicht durch, dass Probleme nicht isoliert betrachtet und gelöst werden können. Vielmehr kommt es darauf an zu erkennen, dass ökologische und soziale Prozesse weltweit äußerst eng vernetzt sind (vgl. den Slogan „Keine Hälfte der Welt kann ohne die andere überleben“). Um den Zusammenhang unterschiedlicher Prozesse zu erkennen und zu verstehen, bedarf es des vernetzten Denkens.

Aufgabe der Kleingruppe ist es, ein Negativ-Szenario der weiteren Entwicklung des Globus zu entwerfen. Die Schwerpunktthemen der Agenda 21 in ihrer negativen Formulierung (s.u.) sollen in einem „Kausalnetz“ miteinander in Verbindung gebracht werden. Schreiben Sie Begriffe auf Karten und ordnen Sie diese Karten auf einem Plakat so an, dass die Wechselbeziehungen zwischen den einzelnen Schwerpunkten mit Pfeilen darstellen können. Versuchen Sie, alle Begriffe in das Kausalnetz einzubauen.







Die Schwerpunktthemen der Agenda 21 in der Negativ-Formulierung:

Wohlstand für alle

Gleichberechtigung benachteiligter Gruppen

Schutz des Erdklimas

Erhalt der (Trink-)Wasserreserven

Erhalt der Artenvielfalt

Abfall- und Müllvermeidung

Erhaltung der Wälder

gesunde Ernährung für alle Menschen

Schutz des Bodens vor Erosion und Vergiftung

Schutz der Weltmeere

Stop des Bevölkerungswachstums

lebenswerte Städte



�Arbeitsblatt für die Arbeit in Kleingruppen



- Negativ - Szenario - 



M Schwerpunktthemen der Agenda 21

Armut

benachteiligte Gruppen

Klima/Schutz der Erdatmosphäre

Schutz der Wasserreserven

Bevölkerung(-sentwicklung)

Städte/Stadtentwicklung

Artenschutz / Artenschwund

Erhaltung der Wälder

Boden/Erosion

Ernährung/Landwirtschaft

Abfall-/Müllentsorgung

Erhaltung der Weltmeere







Erläuterung der Aufgabenstellung:

Am Ende des 20. Jahrhunderts setzt bei WissenschaftlerInnen und PolitikerInnen die Einsicht durch, dass Probleme nicht isoliert betrachtet und gelöst werden können. Vielmehr kommt es darauf an zu erkennen, dass ökologische und soziale Prozesse weltweit äußerst eng vernetzt sind (vgl. den Slogan „Keine Hälfte der Welt kann ohne die andere überleben“). Um den Zusammenhang unterschiedlicher Prozesse zu erkennen und zu verstehen, bedarf es des vernetzten Denkens.

Aufgabe der Kleingruppe ist es, ein Positiv-Szenario der weiteren Entwicklung des Globus zu entwerfen. Die Schwerpunktthemen der Agenda 21 in ihrer positiven Formulierung (s.u.) sollen in einem „Kausalnetz“ miteinander in Verbindung gebracht werden. Schreiben Sie Begriffe auf Karten und ordnen Sie diese Karten auf einem Plakat so an, dass die Wechselbeziehungen zwischen den einzelnen Schwerpunkten mit Pfeilen darstellen können. Versuchen Sie, alle Begriffe in das Kausalnetz einzubauen.







Die Schwerpunktthemen der Agenda 21 in der Negativ-Formulierung:

Armut

Benachteiligung bestimmter Gruppen

Erwärmung des Erdklimas

Zerstörung der (Trink-)Wasserreserven

Zerstörung der Artenvielfalt

Anstieg der Abfall- und Müllmengen

Zerstörung der Wälder

Hunger

Zerstörung des Bodens (Erosion, Vergiftung, Versiegelung)

Zerstörung des Ökosystems Weltmeere

Bevölkerungsexplosion

unkonstrolliertes Städtewachstum / Slumbildung







��Textblatt A - Fünf Jahre nach Rio



Fünf Jahre Rio-Marathon

Industrieländer sind vom Ziel der Zukunftsfähigkeit weit entfernt

von Christoph Bals, Leiter der Kampagne Rio konkret bei der Organisation GERMANWATCH

Das erfolgreichste Entwicklungs- und Umweltereignis dieses Jahrzehnts ist die Konferenz von Rio im Jahr 1992. Und das, obwohl fast alle selbstgesteckten Ziele nicht erreicht sind. Auf diese paradoxe Faustformel könnte man eine Zwischenbilanz „fünf Jahre nach Rio“ bringen.

Rio war der Startpunkt für einen Marathonlauf gegen die Zeit. Einerseits für das Recht auf Entwicklung der Menschen in den sogenannten Entwicklungsländern. Und andererseits gegen den globalen Klimawandel, die rasante Zerstörung der Böden und den Verlust der Artenvielfalt. Die erste Etappe des Marathons liegt gerade hinter uns. Eine endgültige Bilanz können erst unsere Kinder und Enkel Mitte des nächsten Jahrhunderts ziehen.



_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Statt auf isolierte, punktuelle entwicklungs- sowie umweltpolitische Aktivitäten und Projekte setzte die Rio-Konferenz auf langwierige Prozesse. Beispiel Klimaschutz: Der notwendige klimapolitische Umbau fast des gesamten Energie- und Verkehrssystems in den Industrieländern benötigt Jahrzehnte. Nicht der atemlose Kurzsprint, der lange Atem des Marathons ist gefragt: Schritt für Schritt sind die gesellschaftlichen Prozesse zukunftsfähig zu gestalten. Keineswegs nur unverbindliche Papiere wurden in Rio verabschiedet, sondern völkerrechtlich verpflichtende, langfristige Abkommen zur Politikgestaltung - etwa die Klima-, Artenvielfalts- und später die Wüstenbildungskonvention. Alle diese Vereinbarungen leisten bisher noch nicht das eigentlich Notwendige, den Problemdruck entscheidend zu verringern. Aber sie setzen einen Anfang und schaffen den erforderlichen Rahmen, in dem die politischen Lösungen erarbeitet und umgesetzt werden können, sobald der politische Wille da ist.



_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Seit Rio hat sich der Gedanke durchgesetzt, daß weit mehr noch als die sogenannten Entwicklungsländer die Industrieländer wie Deutschland vom Ziel der Zukunftsfähigkeit entfernt sind. Wegen ihrer ressourcenverschwendenden Fehlentwicklung können letztere kein Vorbild für die sogenannten Entwicklungsländer abgeben. Die öffentliche Diskussion über die ökologischen Sünden der industrialisierten „Entwicklungsländer“ ist in Gang gekommen. Dagegen steckt die Debatte über die soziale Verantwortung und entwicklungspolitische Kurzsichtigkeit ihrer Politik noch in den Kinderschuhen.



_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Wie eng soziale, ökologischen und ökonomische Fragen miteinander verknüpft sind, rückt seit Rio - zumindest theoretisch - verstärkt in den Vordergrund. Und im Prozeß der lokalen Agenda 21 reden heute Akteure aus diesen Themenfeldern miteinander, die das vor einigen Jahren noch ablehnten. In der Praxis geht der Trend allerdings weitgehend in die gegenteilige Richtung. Nach dem Ende des globalen Systemwettstreits meinen viele Marktfundamentalisten, ökonomisches Handeln allein an kurzfristigen Aktionärsinteressen und nicht auch an langfristigen sozialen und ökologischen Interessen orientierten zu müssen. Die Folge: Arbeitslosigkeit auf Rekordniveau, die Kluft zwischen Arm und Reich vergrößert sich weltweit, und die meisten Industrieländer erreichen nicht einmal die in Rio - noch rechtlich unverbindlich - zugesagte Rückführung des Kohlendioxidausstosses auf das Niveau von 1990.

Bislang wachsen die Probleme schneller als die Lösungsansätze. Aber in fast allen Parteien und gesellschaftlichen Gruppen gibt es Menschen, die wissen, daß dieser Prozeß der sozialen und ökologischen Zerstörung und Verwahrlosung nicht ohne Alternative ist. Noch schwache Gegenkräfte formieren sich. Manche dieser Akteure - unter ihnen GERMANWATCH - stellen sich auf einen langen Marathon ein. Es wird sich zeigen, ob mit vielen kleinen Schritten auch ein weiter Weg zu meistern ist...

aus: Germanwatch - Zeitung für zukunftsfähige Nord-Süd-Politik. 2. Ausgabe 1997
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�Textblatt B - Fünf Jahre nach Rio



WELTBANK ZIEHT VERHEERENDE BILANZ

„Fünf Jahre nach Rio-Gipfel hat sich das Weltklima weiter verschlechtert“

Knapp drei Wochen vor dem neuen „Erdgipfel“ der Vereinten Nationen in New York hat die Weltbank einen Maßnahmenkatalog vorgelegt, mit dem sie dem Umweltschutzgedanken weltweit einen neuen „strategischen“ Ansatz geben will.

Die konsequente Umstellung auf unverbleites Benzin bis zum Jahr 2002 etwa, die Einbeziehung von Umweltkosten in die Bilanzen, der Abbau von Subventionen oder die konsequentere Reduzierung der die ozonschichtschädigenden Fluorchlorkohlenwasserstoffe (FCKW) gehören zu den Maßnahmen, die die Weltbank zum internationalen Umwelttag präsentierte. Mit geringem Aufwand ließen sich die Lebensqualität in vielen Städten steigern und Kosten im Gesundheitsbereich sparen.

Denn trotz teilweise ermutigender Fortschritte nach dem „Erdgipfel“ 1992 in Rio de Janeiro sei die Zwischenbilanz ernüchternd. „Der Ausstoß von Kohlendioxid in den entwickelten Ländern ist seit Rio um fast 25 Prozent in die Höhe geschnellt, die Umweltverschmutzung in vielen Weltstädten verschlechtert sich weiter, 1,3 Milliarden Menschen müssen immer noch giftige Luft atmen, tropische Vögel gehen mit einer hohen Rate weiter verloren.“ Außerdem hätte eine Milliarde keinen ausreichenden Zugang zum Trinkwasser.

Der die Luft belastende verbleite Kraftstoff, der erst in 18 Ländern durch unverbleiten ersetzt wurde, solle überall in den kommenden fünf Jahren nicht mehr angeboten werden. Die Kosten für die Umstellung würden fünf- bis zehnmal durch die Ersparnis im Gesundheits-, aber auch Wirtschaftsbereich heringeholt.

Außerdem spricht sich die Weltbank für eine größere globale Partnerschaft zwischen Industrie- und Entwicklungsländern aus. In Rußland sei es gelungen, die Regierung mit einem 60 Millionen Dollar umfassenden Kredit beim Verzicht auf die Herstellung des ozonschädigenden FCKW bis zum Jahr 2000 zu unterstützen.

Die führenden deutschen Umwelt- und Entwicklungsorganisationen haben der Bundesregierung vorgeworfen, bei der Umsetzung der Ziele des Klimagipfels von Rio 1992 weitgehend versagt zu haben. Statt einer Senkung sei der Ausstoß von Kohlendioxid 1996 um zwei Prozent gestiegen. Die 45 Nichtregierungsorganisationen legten einen Katalog mit acht Forderungen für die Rio-Nachfolgetreffen vor: Eine umfassende ökologische Steuerreform, Abbau umweltschädlicher Subventionen für Verkehr, Energie und Landwirtschaft und ein rechtsverbindliches weltweites Klima-Protokoll werden verlangt. Auch die Umweltminister der Bundesländer befürworteten eine konsequent ökologisch orientierte Abgabenpolitik.

Außenminister Klaus Kinkel warnte, daß die zunehmenden internationalen Umweltprobleme immer stärker auch die Außenpolitik bestimmen. Auseinandersetzungen um Zugang und Nutzung lebenswichtiger Ressourcen drohten in gewaltsame Regionalkonflikte umzuschlagen.

aus: Kölner Stadtanzeiger,06.06.1997
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Vergeßt New York!

Die Industrieländer sparen, die Dritte Welt mauert: Bei der Rio-Folgekonferenz haben sich die Fronten zwischen Nord und Sür verhärtet

Von Fritz Vorholz

Umweltschützer und Entwicklungshelfer, Freunde der Natur und der Zukurzgekommenen: Vergeßt New York!



Fünf Jahre nach dem Erdgipfel von Rio de Janeiro haben sich die Mächtigen der Welt in der vergangenen Woche am Uno-Hauptquartier in der Betonwüste Manhattans ein Stelldichein gegeben, das an Verlogenheit kaum zu überbieten war. Zwar konnte keine der hohen Herrschaften leugnen, daß die Botschaft von Rio in den vergangenen ünft Jahren regelrecht zerbröselt, die Kluft zwischen Arm und Reich gewachsen, die internationale Solidarität geschwunden und der Umweltfrevel dreister geworden ist; doch nieman war gewillt, daraus auch Konsequenzen zu ziehen und das Ruder wirklich herumzureißen. Die einen, die US-Amerikaner, haben, wie schon in Rio selbst, einen Beleg dafür geliefert, wie wenig sie eine Führungsrolle bei der Lösung der Zukunftsfragen spielen wollen und können. Die anderen, darunter die Deutschen, die in New York gerne zu mehr Ruhm gekommen wären, haben die einfache Wahrheit mißachtet, daß die arme Mehrheit der Weltbevölkerung und ihrer Führen für die längerfristigen Überlebensfragen nur gewinnen kann, wer ihre kurzfristigen Nöte ernst nimmt.

Fehlanzeigen: Die offentliche Entwicklungshilfe sinkt, und sie wird weiter sinken. Unabhängig davon, ob mehr Geld wirklich Besserung brächte - viele Entwicklungsländer vermissen den ernsten Willen der Reichen zur Armutsbekämpfung und verweigern deshlab in geraezu selbstmörderischer Manier ihre Kooperation bei der Lösung der globalen Umweltprobleme; schließlich sind es die Länder des Südens, die unter der drohenden Wassernot, unter der Erderwärmung und unter der Waldzerstörung am stärksten leiden werden. Die gegenseitige Blockade mußte in einem Desaster enden: Anstatt dem erlahmten Rio-Prozeß neuen Schwung zu verleihen, hat die New Yorker Versammlung vor allem für eines gesorgt - für neuen Frust.

Nicht einmal für eine politische Deklaration haben am Ende die Zeit und der gute Wille ausgereicht. Allein das dokumentiert, wie wenig Eigendynamik das schon euphorisch als Erdgipfel II titulierte Treffen entfaltete; nicht ganz unerwartet übrigens, litt die Zusammenkunft doch unter dem Standortnachteil, von den Abgesandten der Ständigen Uno-Missionen beherrscht zu sein, die als New Yorker Diplomatenmafia verschrien sind. So blieb schließlich auch die löbliche Forderung von Bundeskanzler Helmut Kohl nach einer Weltumweltorganisation ohne offziellen Niederschlag. Bis auf weiteres wird deshalb die institutionelle Veranderung der Zukunftsfragen im Uno-System unzureichend bleiben, wird das Umweltprogramm der Uno (Unep) vorerst von der Gunst einiger weniger freiwilliger Beitragszahler abhängen und werden die armen Länder in puncto Entwicklungshilfe den Launen der Reichen ausgeliefert sein.

Was dagegen nach zähem Ringen in dem rund fünzigseitigen Abschlußdokument als Ergebnis festgehalten ist, wird in keiner Weise der Tatsache gerecht, daß in New York nicht weniger als die Zukunft des blauen Planeten auf der Tagesordnung stand:

Als gebe es bei der Uno nicht längst einen Debattierverein zum Thema Waldschutz, erhält das Gremium nur einen neuen Namen - und soll weiter debattieren. Später, vielleicht, soll mehr daraus werden, vielleicht auch ein völkerrechtlicher Vertrag. In der Zwischenzeit werden riesige Waldflächen den Kettensäagen und Brandrodungen zum Opfer gefallen sein.

Ein weiterer Diskussionszirkel soll sich in aller Gründlichkeit und viele Jahre lang mit nachhaltiger Energiewirtschaft beschäftigen - so lange wird sich nicht viel bewegen. Immerhin wurde in New York die Waserknappheit als ein zentrales Problem sowohl für die menschliche Gesundheit und die Natur als auch für die militärische Sicherheit erkannt. Allerdings sollte allein die Erkenntnis kein Anlaß für Optimismus ein. Die bereits fr die achtziger Jahre ausgerufene internationale Wasserdekade endete kläglich.

Zum Thema Klimaschutz lautet der kleinste gemeinsame Nenner, rechtlich bindende Ziele zur Emissionsminderung lediglich „in Betracht zu ziehen“ - für die im Dezember in Kyoto anstehenden Klimaschutzverhandlungen nicht sehr ermutigend.

Und bei der Entwicklungshilfe konnten sich die Unterhändler der Industrieländer nur auf die Floskel einlassen, das bereits 1970 beschlossene Ziel (0,7 Prozent des Bruttosozialprodukts) „so bald als möglich“ zu erreichen und Antregnungen zu unternehmen, den gegewärtigen Abwärtstrend umzukehren - keinerlei Verpflichtungen.-

Die vermeintliche Nort-Süd-Partnerschaft hat in New York einen Rückschlag erlitten; wohlwollend interpretiert, läßt sich beim Umweltschutz von Stillstand sprechen.

Daß es nicht noch schlimmer gekommen ist, haben die Umweltbewegten allein den Europäern zu danken. Unmittelbar vor der New Yorker Versammlung bürstete der amerikanische Präsident Bill Clinton sie mit ihrer Öko-Initiative  beim Weltwirtschaftsgipfel in Denver noch ab. Wenige Tage später applaudierte er öffentlich der Europäischen Unionfür ihr Engagement, relativierte mit dem Hinweis auf die steigenden Treibhausgas.Emissionen den Erfolg der amerikanischen Wirtschaftspolitik und gelobte Besserung. Gelichzeitig, ein geschickter Schachzug, machte er sich für die Verschärfung der amerikanischen Luftreinhaltevorschriften stark. Der New Yorker Senator Alfonse M. Dámato hatte zuvor ein hartes Wort benutzt, um die Tatsache zu geißeln, daß ausgerechnet die Metroploe am East River unter dem in anderen Bundesstaaten verursachten Dreck am meisten zu leiden hat: „Öko-Terrorismus“.

Genau diese Rolle spielt aber die einzige verbliebene Supermacht im Weltmaßstab. Und ob Bill Clinton endlich das Stehvermögen hat, seinen Versprechen gegen den Widerstand einer mächtigen Lobby auch Taten folgen zu lassen, wird soch spätestens im Dezember bei den Klimaverhandlungen in Kyoto erweisen.

Der vielbeschworene Rio-Prozeß ist zu einem Festival der Krämerseelen degeneriert. Und dennoch: Es gibt zu dem Versuch einer Weltinnenpolitik keine Alternative.

in: DIE ZEIT Nr. 28, 4. Juli 1997
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Fünf Jahre nach dem Erdgipfel von Rio ziehen Umweltschützer und Wissenschaftler eine ernüchternde Bilanz. Fazit: Der Gesundheitszustand der Patientin Erde ist weiterhin unverändert ernst, hat sich möglicherweise sogar verschlechtert. Ein Beispiel: Die Bundesregierung hatte in Rio (Juni 1992) zugesagt, den Ausstoß des Treibhausgases CO2 bis zum Jahre 2005 um 25% zu reduzieren. Bald wurde offensichtlich, dass dieses Ziel nicht erreicht werden wird. Allein im Bereich Verkehr werden laut einer Studie für das Bundesumweltamt die CO2-Emissionen bis 2005 um ca. 43 % gegenüber 1987 ansteigen. Wolfgang Gröbl, Parlamentarischer Staatssekretär des Bundesverkehrsministers sagte im Oktober 1992, vier Monate nach der Rio-Konferenz: „Angesichts des zu erwartenden Verkehrszuwachses ist es bereits ein ehrgeiziges Ziel, im Straßenverkehr ... wenigstens eine Stabilisierung der Emissionen auf dem Niveau von 1987 zu erreichen“ (zit. nach: German Watch (Hrsg.): Rio konkret. CO2-Ausstoß verringern. Bonn: o.J.).

Am Ende der 90er Jahre des 20. Jahrhunderts stehen Umweltthemen in der öffentlichen Diskussion nicht sehr hoch im Kurs. Infolge der Wirtschaftskrise in den Industrieländern des Nordens steht vor allem das Thema Arbeitslosigkeit an erster Stelle. Aus Furcht, Arbeitsplätze könnten verloren gehen, trauen sich die Politiker nicht an die anstehenden Aufgaben im Umweltbereich. So machte der US-amerikanische Präsident Clinton auf dem Weltwirtschaftsgipfel im Juni 1997 in Denver seinen europäischen Kollegen unmissverständlich klar, dass er nicht daran denke, das Wirtschaftswachstum durch irgendwelche Umweltschutzauflagen zu bremsen. 

Ebensowenig wie die Industrieländer sind auch die Entwicklungs- und Schwellenländer bereit, Veränderungen im Wirtschaftsprozess hinzunehmen. Insbesondere durch das Aufholen der Schwellenländer wie (z.B. Volksrepublik China) bei der Industrialisierung werden die natürlichen Ressourcen der Erde einer erheblichen Mehrbelastung unterworfen. Ein Beispiel: Bis zum Jahr 2015 wird der CO2-Ausstoß Chinas von 2,3 im Jahre 1990 auf 5,5 Mrd Tonnen ansteigen. Schon in 20 Jahren könnte China die USA als weltweit größten CO2-Emittenten einholen. Damit würden sämtliche Anstrengungen der Industrieländer um eine Reduzierung des weltweiten CO2-Ausstoßes zunichte gemacht, eine weitere drastische Verstärkung des Treibhauseffekts wäre die Folge.

Die Agenda 21 konnte diese Entwicklungen bislang offensichtlich nicht verhindern. Trotz einiger zwischenzeitlich verabschiedeter (völkerrechtlich verbindlicher) Konventionen (Klimarahmenkonvention, Konvention zum Schutz der biologischen Vielfalt, Konvention gegen die Ausbreitung der Wüsten) hat sich der Gesundheitszustand der Patientin Erde nicht gebessert. Dennoch lässt sich auch ein positiver Effekt der Rio-Konferenz und der Agenda 21 feststellen: Der soziale und ökologische Zustand unseres Planeten ist mittlerweile Gegenstand der öffentlichen, wissenschaftlichen und politischen Diskussion geworden. Die Begriffe Zukunftsfähigkeit und Nachhaltigkeit sind aus dieser Diskussion nicht mehr wegzudenken, die Menschen beginnen, das Schicksal zukünftiger Generationen wahrzunehmen. Die Nicht-Regierungs-Organisationen haben dabei eine wichtige Katalysatorfunktion übernommen. Sie legen ihre Finger in die Wunden, machen auf Missstände aufmerksam, entwickeln Lösungsvorschläge, führen Aktionen auf lokaler Ebene durch und erinnern die PolitikerInnen an ihre soziale und ökologische Verantwortung.

aus: Natur und Kultur (Hrsg.): Didaktische Ausarbeitung zum Modellversuch „Energiesparen am Beispiel alltäglicher Gegenstände in Schulen“. Manuskript, Köln 1997: Natur und Kultur. Institut für ökologische Forschung und Bildung.�Textblatt E - Fünf Jahre nach Rio



Global gedacht, lokal gezaudert

Von Maria Keller

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 



_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 



Während der Umweltkonferenz in Rio de Janeiro vor fünf Jahren beschlossen die Regierungschefs der Welt, daß auch die Städte zur Zukunftsfähigkeit des Planeten betragen sollten. Davon ist jedoch zumindest in Deutschland nicht viel zu merken: Beispiel München: Zwar richtete die Volkshochschule mehrere Bürgerforen ein, um Zukunftsvisionen zu entwickeln. Zwar schaltete sich später auch die Verwaltung ein , gründete Fachforen, berief einen Beirat sowie einen Lenkungsausschuß und stellte ein Büro zur Verfügung. Zwar existieren nun Strukturen, um alle Bürger der Stadt an Veränderunge zu beteiligen. Doch viel Konkretes gibt es noch nicht zu vermelden: 21 Testhaushalte sollen ein Jahr lang Energie sparen, langlebige Güter kaufen und wenig Auto fahren. Mit einer Broschüre werden Tips zum nachhaltigen Leben unters Volk gebracht. Eine noch zu gründende Umweltagentur soll kleine und mittlere Unternehmen einst mit Informationen versogren. Die Stadt gab im vergangenen Jahr rund 400.000 Mark Unterstützung - bei einem Gesamtetat von 6,5 Milliarden Mark.

Dabei gilt München hierzulande sogar als eines der gelungenen Beispiele für die lokale Umsetzung der Agenda 21, so heißt die Handlungsempfehlung für das nächste Jahrhundert, die in Rio besclossen wurde. Hundersiebzig Nationen einigten sich auf das vierzig Kapitel umfassende Papier, um den Planeten Erde in zukunftsfähige Bahnen zu lenken. Daß auch die Kommunen dabei mithelfen sollen, hat gute Gründe. Schließlich trägt der Lebensstil ihrer Bewohner erheblich zu den globalen Umweltbelastungen bei. So verbraucht eine europäische Stadt mit einer Million Einwohnern an einem einzigen Tag rund 11.500 Tonnen Erdöl, 2000 Tonnen Nahrungsmittel und 320.000 Tonnen Wasser. Eine Metropole der sogenannten Dritten Welt kommt allenfalls auf ein Zehntel.

Kapitel 28 der Agenda 21 nimmt deshalb die Städte und Gemeinden des Nordens in die Pflicht. Weil sie ihren Bürgern näher sind als die Regierungen, wird ihnen sogar „eine entscheidende Rolle“ bei der „Sensibilisierung für eine nachhaltige umweltverträgliche Entwicklung“ zugeschrieben. Das Besondere an der Handlungsempfehlung ist, daß die zukunftsweisenden Beschlüsse nicht hinter verschlossenen Türen getroffen werden sollen. Vielmehr sieht die Agenda 21 vor, daß Veränderungen von unten betrieben werden - eine deutliche Kritik an bisherigen Planungsprozessen. Bis 1996, so steht in der Agenda 21, sollten alle Kommunalverwaltungen den Dialog mit ihren Bürgern und den Gruppen vor Ort in Gang gebracht haben.

Dieses Ziel haben die deutschen Kommunen um Längen verfehlt. Erst etwa 120 Städte betrachten nach einer soeben veröffentlichten Umfrage des Deutschen Instituts für Urbanistik (Difu) die Agenda 21 als ihre Aufgabe. Ganze 59 Städte richteten Stellen ein, um den Prozeß zu koordinieren. Nur 30 Städten ist ihre zukunftsfähige Entwicklung zusätzliches Geld wert. „Wenn man bedenkt, daß wir in Deutschland fast 15.000 Gemeinden haben, ist das ein verschwindender Anteil“, sagt Dörte Bernhardt, die für die Umweltorganisation Germanwatch die Umsetzung der Rio-Beschlüsse beobachtet. ...

Auch im Vergleich mit anderen europäischen Gemeinden ist das Engagement der deutschen Städte mager. Nach einer Umfrage des Rates der Gemeinden und Regionen Europas liegt die Bundesrepublik gemeinsam mit Österreich und Frankreich am Ende der Tabelle. In den Niederlanden und Skandinavien ist der Prozeß viel weiter. In Schweden beispielsweise hat nahezu jede Gemeinde einen eigenen Agenda-Beauftragten. Die britische Regierung richtete sogar überall im Lande Koordinierungsstellen ein. Die Bundesregierung hat nichts dergleichen getan, um den den Agenda-Prozeß zu fördern. Ein weiterer Grund für die Schlußlichtposition der Deutschen ist nach Auffassung der Difu-Mitarbeiterin Cornelia Rösler die chronische Finanznot der Kommunen. Ohne Geld könnten die Städte und Gemeinden kaum ihrer Aufgabe nachkommen, die Bevölkerung zu informieren. „Wenn alle wüßten, daß die Agenda 21 keine neue Versicherung ist, wäre schon viel gewonnen.“

...

aus: DIE ZEIT vom 27. Juni 1997

�

Hinweise zur Arbeit mit Grafiken und Diagrammen 

(wichtig auch für die Arbeit in Klausuren):





Bitte sorgfältig aufbewahren ! ! !





Grafiken und Diagramme sind wichtige Informationsquellen für die Arbeit im Erdkundeunterricht. Aber nicht nur das. Sie begegnen uns auch außerhalb des Unterrichts auf Schritt und Tritt - ob in der Zeitung, in den Fernseh-Nachrichten, im Internet, in der Werbung oder ... Gegenüber der sprachlich-textlichen Vermittlung von Informationen haben Grafiken den Vorteil, Sachverhalte anschaulicher darzustellen, als dies mit Sprache allein möglich wäre. Sie bergen aber auch die Gefahr, dass bestimmte Aussagen verschleiert und andere überbetont werden. Ein genauer und kritischer Blick auf Grafiken kann solche Verfälschungen enttarnen. Stets muss man sich vor Augen halten, dass Grafiken und Diagramme immer nur einen sehr begrenzten und - bewusst oder unbewusst - ausgewählten Ausschnitt der Wirklichkeit darstellen. In Wirklichkeit ist alles immer viel komplexer, als uns die vereinfachenden Grafiken oft weismachen wollen! Ein gesundes Maß an Skepsis ist also stets angebracht beim Umgang mit Grafiken.



Im folgenden finden sich einige Hinweise zur Arbeit mit Diagrammen. Sie sind nicht zu verstehen als Checkliste, die Punkt für Punkt abzuarbeiten ist und deren Bearbeitung zum gewünschten und garantierten Erfolg führt (denken müssen Sie schon selbst!). Es ist vielmehr eine Auswahl von Aspekten und Hinsichten, die hilfreich bei der Analyse von Grafiken und beim Verständnis der dargestellten Inhalte sein kann. Wichtig ist in jedem Falle die bewusste Trennung zwischen Beschreibung, Erläuterung und Bewertung. Man / frau muss sich stets im klaren darüber sein, ob man einen Sachverhalt gerade beschreibt, erklärt oder aus dem eigenen Standpunkt heraus bewertet.







Thema / Inhalt: zu welchem Thema macht die Grafik eine Aussage (Überschrift beachten!)

formale Aspekte: um welche Art der Darstellung handelt es sich (z.B. Kreis- oder Säulendiagramm, Kartogramm, Schaubild, Flussdiagramm etc.), in welchem Medium ist die Grafik erschienen, Quelle der Daten?

Beschreibung: dargestellte Größen benennen, Entwicklungstrends beschreiben, herausragende - von der Regel abweichende - Einzelheiten nennen, zentrale Aussage formulieren,

Erklärung / Erläuterung: Ursachen für die beschriebenen Befunde erläutern, erklären, Begründungen finden (sowohl durch Verknüpfung von Befunden aus dem Diagramm selbst als auch durch Verwendung von zusätzlichen Informationsquellen sowie von eigenem Wissen[!]), eventuell vorhandenen Widersprüche aufdecken und - soweit möglich - erläutern

Bewertung

der Darstellung selbst (sind die dargestellten Inhalte aussagekräftig, ist die geeignete Form der Darstellung gewählt, ist das Kriterium der Anschaulichkeit erfüllt, sind Fehler oder Ungereimtheiten in der Darstellung enthalten, wird durch die Art der Darstellung eine bestimmte Lesart suggeriert ...?

des Inhalts: wie bewerte ich selbst die dargestellten Sachverhalte, was ist meine eigene Meinung, mein eigener Standpunkt dazu? Begründung nicht vergessen!!!

�Aspekte bei der Besprechung der Agenda-Schaubilder



M10 - Verteilung: Reich im Norden, arm im Süden

Grafik ist ziemlich eindeutig: die Schieflage zwischen Reichtum und Inanspruchnahme von Ressourcen zwischen Industrieländer und Entwicklungsländern ist unmittelbar erkennbar

problematisch: undifferenzierte Einteilung in Industrie- und Entwicklungsländer; hieran kann man den hohen Vereinfachungsgrad von Schaubildern ablesen

problematisch weiterhin: Unterschiede innerhalb der beiden großen Ländergruppen werden statistisch glattgebügelt; auch innerhalb dieser Blöcke gibt es erhebliche Unterschiede hinsichtlich Reichtum und Umweltbelastung

nicht erkennbar ist weiterhin das Armutsgefälle innerhalb der Blöcke, erst recht nicht innerhalb einzelner Länder

zur Erläuterung der Ursachen der Ungleichverteilung muss auf eigenes Wissen zurückgegriffen werden; diese sind nicht aus der Grafik erkennbar



M11 - Benachteiligte Gruppen, z.B. Frauen

Situation der Benachteiligung ist hier nur weltweit dargestellt; noch extremer sind die Werte für einzelne Länder der sogenannten Dritten Welt



M13 und 14 - Chronische Unterernährung. Immer weniger Getreide pro Erdbewohner

Trends sind ablesbar

Manipulation von Diagrammen: wie kann man M 13 darstellen, damit der Rückgang der Zahl der unterernährten Menschen stärker / schwächer „aussieht“

M14: mögliche Ursachen für den Rückgang der Ackerfläche: absoluter Rückgang der Ackerfläche durch Desertifikation, Erosion, Versiegelung/Bebauung, Meeresspiegelanstieg, Naturkatastrophen - relative Abnahme durch starkes Bevölkerungswachstum

Aussagen über die Entwicklung der absoluten Ackerfläche?

ergänzend müsste eigentlich die Entwicklung der Weltbevölkerung hinzugezogen werden



M15 und 16 - Lebensraum Erde in Bedrängnis. Wer hat wieviel Wasser?

M15: Trend: Energieverbrauch und CO2-Ausstoß steigen mit zunehmender Weltbevölkerung

Kritik an der Darstellung: der Anstieg der jeweiligen Elemente sieht hier fast gleich aus, ist es bei genauerer Betrachtung jedoch nicht; Energieverbrauch und CO2-Ausstoß steigen proportional gesehen stärker als die Weltbevölkerung

Frage: ist die Entwicklung des Energieverbrauchs automatisch gekoppelt an die Entwicklung der Weltbevölkerung - ist der CO2-Ausstoß automatisch gekoppelt an die Entwicklung des Energieverbrauchs???

regionale Auswertung von M16 ist wichtig: welche Regionen sind vor allem von der Wasserknappheit betroffen, welcher Gruppe von Staaten sind diese Regionen / Länder zuzuordnen (topographische Zuordnung vs. thematische Zuordnung)

auch hier gilt wie bei M14, dass die Ursachen ohne weiteres nicht aus der Grafik abzulesen sind und dass die Entwicklung der Weltbevölkerung mit berücksichtigt werden muss bei der Erläuterung der Ursachen; Ursachen können klimatischer Art und / oder anthropogener Art sein; absoluter Rückgang der Wasserresourcen ist nicht erkennbar



M17 - Die Wälder der Welt

Rückgang der Waldflächen vor allem in den tropischen Regionen bzw. in der südlichen Hemisphäre

Ursachen?

Kritik: was ist eigentlich Wald; von welcher Definition wird in der Darstellung ausgegangen, ist die Definition für alle Räume / Regionen gleich?





�Infoblatt - Erläuterungen und Aufgabenstellung zur 

„längerfristigen Hausarbeit“



 Bitte sorgfältig lesen!!!





Die Idee

Im Studium, in der Berufsausbildung und natürlich auch in den unterschiedlichsten Berufen wird erwartet, dass die Menschen in der Lage sind, über einen längeren Zeitraum an einem Thema / einer Fragestellung zu arbeiten bzw. ein „Projekt“ zu verfolgen. In der Schule wird das leider immer noch kaum gelernt. Schule erzieht uns zum Lernen und Arbeiten in kleinen Portionen, von einer Stunde zu nächsten. Die Idee der längerfristigen Hausarbeit besteht darin, über einen Zeitraum von mehreren Wochen Informationen zu einem gewählten Thema zu sammeln, auszuwerten und in geeigneter Form zu präsentieren. Im Gegensatz zum Referat geht es bei der längerfristigen Hausarbeit weniger um das Ergebnis, sondern vielmehr um den Weg, den Prozess, der zu diesem Ergebnis geführt hat. Während der längerfristigen Hausaufgabe werden keine Hausaufgaben von Stunde zu Stunde gestellt!



Die Aufgabe

Die Aufgabe besteht darin, Recherchen anzustellen zu bestimmten Teilaspekten der Agenda 21. Es geht also darum, auf verschiedenen Wegen an möglichst aktuelle, authentische (d.h. aus erster Hand) Informationen zu gelangen. Hierbei reicht es nicht, „nur“ in die Bibliothek zu gehen. Vielmehr sollen Sie sich an einige der unten angegebenen Liste von Organisationen und Institutionen wenden mit der Bitte um aktuelle Daten und Informationen zu dem von Ihnen gewählten Thema. Dazu benötigen Sie Zeit, denn es ist nicht davon auszugehen, dass telefonische oder briefliche Anfragen sofort beantwortet werden. Es ist also wichtig, dass Sie unmittelbar mit der Arbeit beginnen, um rechtzeitig die benötigten Informationen auf dem Tisch liegen zu haben und noch Zeit genug für die Auswertung und Präsentation zu haben. Formulieren Sie in Ihren Anschreiben oder Telefonaten genau, zu welchen Aspekten bzw. Fragestellungen Sie Informationen benötigen, um nicht mit Daten und Materialien zugeschüttet zu werden.



Die Arbeitsschritte

Auswahl eines Themas

Planung des Vorgehens: welche Adressen „zapfe“ ich wie an, welche weiteren Quellen kommen in Betracht (z.B. Internet, Bibliothek, aktuelle Medien ...)

Sammeln der Daten und Informationen

Auswerten der Daten im Hinblick auf das Thema (bitte nur wenige - mit Bedacht ausgewählte - Informationen auswerten

Präsentation der Ergebnisse in einer geeigneten Form (Kurzvortrag, Plakat, Reader, Handout ...)

schriftliche Dokumentation der geleisteten Arbeit





Worauf kommt es an, was wird bewertet?

der Weg, den Sie bei der Beschaffung der Informationen beschritten haben, ist ebenso wichtig wie das Ergebnis (u.U. gelingt es Ihnen trotz intensiver Bemühungen nicht, die gewünschten Informationen zu bekommen - auch das ist ein Ergebnis!)

dementsprechend ist die schriftliche Dokumentation Ihrer Arbeit / Ihrer Vorgehensweise eine zentrale Grundlage für die Bewertung (dokumentieren Sie also bitte die Arbeitsschritte: wann haben Sie welchen Brief abgeschickt, wann, wie und unter welchen Gesichtspunkten haben Sie die Informationen ausgewertet, warum haben Sie welche Form der Präsentation gewählt)

bewertet wird weiterhin, ob Sie auf geschickte und kreative Weise diejenigen Informationen herausgefiltert und ausgewertet haben, die sich speziell auf Ihre Fragestellung beziehen: die Kunst besteht darin, aus dem zu erwartenden Berg an Infos und Materialien eine gute und knappe (!) Auswahl zu treffen

bewertet wird aber auch, wie Sie Ihre Arbeit selbst sehen: halten Sie die Recherche für erfolgreich - wenn nein, wodurch ist der Mangel an Erfolg zu erklären, was würden Sie beim nächsten Mal anders machen ...?



�

Termin:

sowohl die Präsentationen der Recherchen als auch die Dokumentationen der Arbeit müssen spätestens am 18. November 1997 vorliegen







Unter den folgenden Teilaspekten der Agenda 21 können Sie ein Thema auswählen:

Umsetzung der Agenda 21 auf lokaler Ebene

Ernährung / Armut / Bevölkerungsentwicklung

Artenschutz / Weltmeere / Wald

benachteiligte Gruppen

Klima / Energie / Ressourcen







Adressen von Ansprechpartnern - Organisationen, Institutionen, Behörden etc.

Anmerkung: Liste ist natürlich nicht vollständig!



amnesty international, Deutsche Sektion, Heerstr. 178, 52111 Bonn [D]

Arbeitsgemeinschaft Regenwald und Artenschutz - Herr Jürgen Wolters - Klasingstr. 17 - 33603 Bielefeld [A, C]

Bund für Umwelt- und Naturschutz BUND - Im Rheingarten 7 - 53225 Bonn - 0228 / 4009756, fax: 0228 / 4009740 [C, E]

Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Reaktorsicherheit (BMU) - Referat Öffentlichkeitsarbeit - Postfach 120629 - 53048 Bonn [A-E]

Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit, 0228 / 5350 [B]

Brot für die Welt - Öffentlichkeitsarbeit - Postfach 10 11 42 - 70010 Stuttgart [B]

Deutsche Gesellschaft für Windenergie e.V. - Lawaetzweg 3 - Hamburg - 040 / 3806629 [E]

Deutsche Welthungerhilfe - Adenauerallee 134 - 53113 Bonn [B]

diverse Kommunen (in der Regel das Umweltamt): Pulheim, Bergheim, Frechen, Köln, Dormagen, Bonn, Brühl etc. [A]

Deutscher Braunkohlen-Industrie-Verein e.V. Postfach 400252 - 50832 Köln [E]

Forum Umwelt und Entwicklung - Am Michaelshof 8-10 - 53177 Bonn - tel 0228-359704 - fax 0228 - 359096 [A-E]

Germanwatch Nord-Süd-Initiative - Berliner Platz 23 - 53111 Bonn - tel 0228-60492-0 - fax -19 [A-E]

Greenpeace Hamburg - 040 / 30618-0 [C, E]

Misereor Aachen - Abt. Öffentlichkeitsarbeit: 0241/442-114 [B, D]

Presse- und Informationsamt der Bundesregierung, Welckerstr. 11, 51113 Bonn [A-E]

Pro Asyl, Postfach 10 18 43, 60018 Frankfurt a.M. [D]

RWE Energie Aktiengesellschaft - Hauptverwaltung / Öffentlichkeitsarbeit - Kruppstr. 5 - 45128 Essen - Fax 0201 / 12-24313 [E]

Umweltamt der Stadt Köln - 0221/221-2020 [A]

Umweltbundesamt Berlin: 030 / 8903-0 [A, D, E]

UNHCR - Der Hohe Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen - Amt des Vertreters in der Bundesrepublik Deutschland - Abt. Presse und Information, Rheinallee 6, 53173 Bonn [D]

UNICEF Deutschland - Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen - Höninger Weg 104 - 50969 Köln [D]

Wuppertal-Institut für Klima, Umwelt und Energie GmbH: 0202 / 2492-0; fax: -108 [A, B, C, E]

WWF-Informationsdienst - Manuela Leberer - Hedderichstr. 110 - 60591 Frankfurt - Te. 069 / 606503-42 oder -74 [A, C, E]







�Dokumentation und Auswertung der Ergebnisse der 

längerfristigen Hausaufgabe

von seiten des Kursleiters





Schritte der Auswertung und Präsentation

Aus schulorganisatorischen Gründen gaben die SchülerInnen ihre Ergebnisse am 21. November und nicht wie geplant am 18. November ab. Bis auf einen Ausnahmefall konnten alle SchülerInnen den festgelegten Abgabetermin einhalten. Die Auswertung und Präsentation der Ergebnisse vollzog sich auf unterschiedlichen Ebenen bzw. in mehreren Schritten:

Erläuterung der Intention der längerfristigen Hausaufgabe: Vor Beginn der Auswertung und Präsentation erläuterte der Kursleiter nochmals die Intention bei der Erteilung der längerfristigen Hausaufgabe (Erprobung von Planungskompetenz über längere Zeiträume, Arbeit mit nicht reduzierten Primärinformationen, Einübung von Recherchetechniken)

Evaluation der Aufgabenstellung und des Arbeitsprozesses: Die SchülerInnen berichteten über die Erfahrungen, die sie im Laufe der Arbeit machen konnten. Dabei wurde sowohl von Erfolgen („von allen angeschriebenen Stellen habe ich Antwort und Materialien erhalten“) als auch von Misserfolgen („die haben mir nur Werbematerial und Spendenaufrufe zugeschickt“) berichtet. Zu allen Themen bzw. Themenkombinationen konnten Informationen ermittelt und ausgewertet werden. Einige SchülerInnen beschrieben, wie sie aufgrund der recherchierten Informationen ihr gewähltes Schwerpunktthema modifizierten. Mehrfahc wurde genannt, dass die sukzessive eintreffenden Materialien immer wieder zum Weiterarbeiten motiviert hätten.

Vorstellung von Ergebnissen innerhalb des Kurses: Zu jedem der Schwerpunktthemen stellte eine Schülerin / ein Schüler im Rahmen des Kursunterrichts seine Ergebnisse vor. Dies geschah durch die Vorstellung eines Plakats bzw. durch Kurzvorträge, die durch verschiedene Medien unterstützt wurden.

Vorstellung der Ergebnisse innerhalb der Schule: Um die Ergebnisse der Arbeit der Schulöffentlichkeit vorzustellen und damit auch die Agenda 21 in der Schule bekannter zu machen, wurde kurz vor den Weihnachtsferien im Foyer der Schule eine Stellwandausstellung aufgebaut. Hier wurden Ergebnisse zu jedem der fünf Schwerpunkte veröffentlicht, ergänzt durch grundlegende Informationen über die Agenda 21 auf globaler und lokaler Ebene. 







Zu den Ergebnissen selbst

Von den SchülerInnen realisierte Recherche-Formen:

Internet-Recherche

telefonische oder briefliche Anfrage bei Institutionen und Organisationen

Bibliotheks-Arbeit

Experten-Gespräche (Stadtverwaltung, Umweltamt)

Die Form der Ergebnisse: Viele SchülerInnen wählten als Präsentationsform die naheliegende und gewohnte Form einer schriftlichen Ausarbeitung. Diese waren zum Teil sehr informativ und anschaulich unter Verwendung von recherchierten Materialien gestaltet. Auffallend war, dass einige der in der mündlichen Mitarbeit eher schwachen SchülerInnen ausgesprochen elaborierte und hervorragende Ausarbeitungen erstellten, während in der Beteiligung im Unterricht rege Schüler hier eher knappe und kaum gestaltete Produkte abgaben. Auschließlich Schülerinnen hatten Plakate gestaltet, die zum überwiegenden Teil sehr ansprechend gestaltet, intelligent aufgebaut und informativ waren. Insbesondere diese ausgezeichneten Ergebnisse ließen die Idee einer Ausstellung der Ergebnisse im Foyer der Schule entstehen (s.u.).



Kritikpunkte:

Eine Reihe von Ergebnissen nahm nicht explizit Bezug auf die Agenda 21. Hier hätte die Aufgabenstellung um einen entsprechenden Passus ergänzt werden müssen.

Mehrere SchülerInnen waren nicht bereit oder nicht in der Lage, eine Dokumentation ihres Arbeitsprozesses vorzulegen. Gerade auf diesen Aspekt des Erwerbs von Reflexionskompetenz war jedoch in der Aufgabenstellung besonderer Wert gelegt worden.



�Abschließende Bewertung

Die Thematik sowie die vorgegebene Methode dieser längerfristigen Hausaufgabe haben sich insgesamt aus einer Reihe von Gründen bewährt:

Hoher Aktivierungsgrad der SchülerInnen: Die überwiegende Teil der SchülerInnen hat intensiv und mit guten Ergebnissen an der Aufgabenstellung gearbeitet.

Authentizität: Die SchülerInnen befanden sich nicht den so häufig anzutreffenden „Als-ob-Lernsituationen“, sondern gestalteten einen Arbeitsprozess mit einem hohen Grad an Authentizität.

Motivation: Die Motivation der SchülerInnen war - im Nachhinein betrachtet - wesentlich höher als bei herkömmlichen Hausaufgaben.

Selbständigkeit / Bewältigung von Problemen: Die SchülerInnen waren über einen ungewohnt langen Zeitraum sich selbst überlassen und waren so gezwungen, bei auftretenden Problemen selbst Lösungsstrategien zu entwerfen und umzusetzen.

Produktionsorientierung: Durch die Ausstellung innerhalb der Schule erhalten die Ergebnisse wesentlich höheren Wert als Ergebnisse von Huasaufgaben, die „nur für den Lehrer“ oder „nur für die Note“ gemacht werden.

Abteigymnasium Pulheim-Brauweiler - GK 11.1 Ek - Andreas Niessen
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